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Zur Rettung der notleidenden
Landwirtſchaft Kredits.

n

Freitag den 1. Juni 1894.

dem preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter a) das Sinken des
Reinertrages, b) die zu ſtarke Jnanſpruchnahme fremden

Die Getreidepreiſe gingen infolge der fremden
hat der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter einige dreißig Konkurrenz immer mehr zurück, die Arbeitslöhne ſtellten ſich
„Männer der Wiſſenſchaft und Praxis“ zu einer Konferenz
berufen, welche am 28. Mai in Berlin ihren Anfang ge-
nommen hat. Unter den Eingeladenen befindet ſich kein ein
ziger Bauer, die weſtlichen Provinzen werden ſchwach, die
öſtlichen dagegen ſehr ſtark vertreten ſein; um Rat gefragt
werden eine ganze Reihe Univerſitätsprofeſſoren Schutz
zöllner durch die Bank Landesdirektoren, Generalkom-
miſſions Präſidenten und Regierungsräte, die Hauptagrarier
Kanitz und Mirbach, die Vertreter der ſchweren Zentrums-
reiterei, die Freiherren v. SchorlemerAlſt und Huene, und,
wohl als Hauptſachverſtändiger, der General Feldmarſchall
des Bundes der Landwirte, Herr v. Plötz auf Döllingen bei
Elſterwerda. Bei der Beratung anweſend werden ferner ſein
ein Bankdirektor aus Mannheim und die Seele des in Aus-
ſicht genommenen landwirtſchaftlichen „Liquidationsverfah-
rens“, der Herr Migquel.

Schon aus der Liſte der Eingeladenen könnte man einen
ſicheren Schluß ziehen, in welcher Richtung die Retterei ihren
Weg nehmen würde, aber der Einberufer hat die Sache noch
deutlicher machen wollen er hat an die eingeladenen Sach-
verſtändigen eine Reihe von Fragen gerichtet, die in ihrer
Geſamtheit ein ganz beſtimmtes Syſtem verkörpern, und er
hat in einem angehängten „Arbeitsprogramm“ dieſe Fragen
im Namen des preußiſchen Miniſteriums auch gleich beant-
wortet. Es iſt alſo kein Zweifel, daß die Konferenz ſehr
harmoniſch verlaufen wird.

Die Fragen und Vorſchläge des preußiſchen Landwirt-
ſchaftsminiſters gehen von der Vorausſetzung aus: die deutſche
Landwirtſchaft befindet ſich in einer ungeheueren Notlage.
Darüber ſchreien die Bauernbündler ſchon lange, auch der
Finanzminiſter hat es behauptet, aber den ſchlagenden Be
weis hierfür erbracht hat noch niemand. Man hat die Regie
rung von den verſchiedenſten Seiten her aufgefordert, genaue
Erhebungen zu pflegen, damit man doch ſchwarz auf weiß,
in deutlichen Zahlen ſehen könne, was an all dem Gejammer
und Getute Wahres iſt, darauf hat der Finanzminiſter einen
Blick in ſeine Steuerregiſter gethan und konſtatiert, daß auf
dem Lande von dem über 3000 M. hinausgehenden Ein-
kommen aus dem Grundvermögen im Durchſchnitt 38 Proz.
von den Schuldzinſen aufgezehrt werden. Das iſt bisher der
einzige Beweis der Regierung geblieben. Und was beweiſt
er? Rein garnichts. Wie viel landwirtſchaftliche Betriebe in
Preußen giebt es denn, die dem Beſitzer ein Einkommen von
über 3000 M. gewähren. Außer den Großgrundbeſitzern
können da nur die allergrößten Großbauern in Betracht
kommen, deren Beſitztum über hunderttauſend Mark wert iſt.
Die Regierung arbeitet alſo hier mit demſelben Trugſchluß,
der den leitenden Herren vom Bunde der Landwirte ſo ge-
läufig iſt: Von der Landwirtſchaft redet man und die Groß-
grundbeſitzer und Junker meint man.

Als Haupturſachen der land wirtſchaftlichen Kriſis erſcheinen

Nachdruck und Ueberſetzungsrecht dem
Verfaſſer vorbehalten.

2] Opfer ſeiner Maghht.
Eine zeitgemäße Studie von Edm. Schröpel.

„Aber ich erinnere mich derſelben um ſo beſſer ja
noch ſo genau, wie wenn es heute geſchehen wäre,“ ſagte
Blanche mit einer Jnnigkeit, die ihren Augen einen höheren
Glanz und ihrem Antlitz etwas wie Verklärung lieh. Es
war in der Faſchingszeit 188*, Sidoli hatte die Polizei
aus dem Zirkus hinausgeworfen, weil ſie ſich an einigen
ſeiner Leute vergriffen hatte. Er mußte ſogleich ſeine Vor
ſtellungen einſtellen und zu ſeinem großen Schaden die
Stadt ungeſäumt verlaſſen, obſchon er ganz in ſeinem Rechte
war. Jch war damals bei Sidoli, ein junges Ding und
ritt nur zweite Partien oder machte die Quadrillen mit.
Meine Mutter ebenfalls. Eines Tages ward ich in der
Probe von einem Pferde geſchlagen und mußte zu Bette
liegen. Meine Mutter und ich wohnten im Gaſthofe
denn meine Mutter gab's immer nobel. Kurz, ich lag
krank, als Sidoli mit ſeinen Leuten abreiſen mußte. Mutter
hatte Vorſchuß, weil ſie ſich mancherlei angeſchafft und ließ
mir kein Geld zurück, ſondern nahm ſogar noch die Monats
gage, die mir Sidoli zurückgelaſſen hatte, mit auf die Reiſe.
Sie verſprach mir von Verlin oder Wien aus, oder wohin
immer Sidoli ſie ſenden würde, ſogleich Geld zu ſchicken
und hatte vorſichtigerweiſe ſogar meine beſten Kleider mit-

genommen. 9„Krank, arm und hilflos blieb ich zurück und lag einſam
und nahezu verlaſſen in einem der Hinterzimmer des zweiten
Stockwerks. Anfangs kümmerte ſich gar niemand um mich,
nicht einmal das Siubenmädchen. Hernach aber erlaubten
ſich Kellner und Hausknecht die größten Frechheiten gegen

höher, infolge Andranges nach den großen Städten herrſche
Arbeitermangel, die Steuern und Abgaben (beſonders die
Schullaſten) hätten die Tendenz zu ſteigen. Jn dieſem Ab-
ſatz des „Arbeitsprogramms“ findet ſich auch der Satz:
„Beſteht eine zu Laſten der Landwirtſchaft die Jnduſtrie,
den Handel und die großen Städte begünſtigende Tendenz
der Geſetzgebung Wir müſſen offen geſtehen, als wir dieſe
Frage laſen, waren wir geradezu verblüfft. Auch heute noch
glauben wir, daß bei dieſer Frageſtellung der Kobold des
Setzkaſtens ſeine Hand im Spiele hatte. Daß ein preußiſcher
Landwirtſchaftsminiſter noch nie etwas von den ſogenannten
Brotzöllen gehört habe, daß er nicht weiß, was Zuckerprämien
und Schnapsbonifikationen zu bedeuten haben, was die
„Außerhebungſetzung“ der Grundſteuer beſagen ſoll, und
die Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes, die Konſervierung
der Geſinde- Ordnung und des Koalitionsverbotes für länd-
liche Arbeiter, wer wagt es, ſolches zu behaupten Er ſtehe
auf und rede.

Wie dem Sinken der Reinerträge Einhalt gethan werden
könne, darüber weiß der Miniſter den Notleidenden keinen
Rat zu geben er verweiſt ſie auf die Selbſthilfe und auf
die in Ausſicht ſtehenden Landwirtſchaftskammern. Um ſo
zahlreicher ſind ſeine Vorſchläge, welche ſich gegen die Ueber-
ſchuldung richten. Als Hauptheilmittel empfiehlt er hier die
Umwandlung der Hypotheken in abtragbare Rentenſchulden.
Aber was nützt ein Rentengut, wenn es immer voll belaſtet
iſt. Dieſer Fall würde immer wieder eintreten, wenn die
heute faſt allgemein übliche Erbteilungsweiſe beſtehen bliebe.
Da hilft nur eins: die Freiteilbarkeit der landwirtſchaft-
lichen Güter muß aufgehoben und das Anerbenrecht einge
führt werden. Der Anerbe, derjenige, welcher den Hof über
nimmt, wird auf Koſten ſeiner Geſchwiſter, der Miterben, be-
vorzugt, erhält ein größeres Erbteil, damit ihm nicht ſchon
durch den Erbgang die Schulden über den Kopf wachſen.
Aber das genügt noch nicht. Der Anerbe könnte ja auf
eigene Fauſt den Hof wieder voll belaſten, und der Jammer
finge von vorne an. Darum muß die Verſchuldbarkeit der
land wirtſchaftlichen Güter und ihre Verpfändbarkeit beſchränkt
werden. Dadurch würde auch verhindert werden, was heute
noch ſo häufig geſchieht, daß Leute mit kleinem Kapital große
Güter kaufen und dadurch ſofort der Schuldknechtſchaft ver
fallen. Um dieſe Reform durchzuführen, dafür gäbe es zwei
Wege: Selbſthilfe oder Staatshilfe oder eine Vereinigung
von beiden. Von der reinen Selbſthilfe, ſoweit ſie den
einzelnen betrifft, hält der Miniſter nicht viel. Wer bis zu
den Ohren in Schulden ſteckt, kann ſich nicht an ſeinem Zopfe
aus dem Sumpfe ziehen.

Bleibt nur die Vereinigung in Korporationen und Ge-
währung von Staatshilfe an dieſe. Das iſt derſelbe Ge-
danke, der dem preußiſchen Landwirtſchaftskammern-Entwurf
zu grunde liegt, erweitert nur durch die Andeutung, daß der

mich, die ſchutzlos Alleinſtehende. Es iſt nicht zu ſchildern,
was ich von dieſen auszuſtehen hatte, beſonders als ſie
merlten, daß ich kein Geld beſaß. Der Frechſte aber war
der Wirt ſelbſt, mit ſeinem Raubtiergeſichte. Sie behandelten
mich alle, als ob ich die elendeſte verworfenſte Perſon wäre.
Eines Tages brachte mir der Kellner die Rechnung und
verlangte Bezahlung. Meine Mutter hatte mir das ver-
ſprrchene Geld noch nicht geſandt, der Augenblick war ge-
kommen, den ich ſchon lange gefürchtet hatte, der Augenblick
nämlich, wo ich geſtehen mußte, daß ich kein Geld habe.
Jch geſtand dies dem Kellner und ließ den Wirt bitten er
möge nur noch einige Tage Geduld haben, bis die Eild-
ſendung eingetroffen ſei. Statt deſſen kam der Wirt mit
ſeinem Raubtierkopf und machte mir den Antrag, daß in
meiner unmittelbarſten Nachbarſchaft eine hochſtehende Per-
ſönlichkeit ein Graf beglückt wäre, wenn ich ihm ein
Zeichen meiner Huld geben würde, die Hauptſache aber
wäre die dabei, daß meine Rechnungen von dieſem „gnädigen
Herrn“ ohne weiteres beglichen würden.

„Jch ſtieß ihn zurück und ſchloß mich ein; da kam er
mit der Behörde und ließ- mich pfänden. Noch eine Nacht
ſollte ich Quartier haben wenn aber das Geld am andern
Tage nicht käme, aus dem Hauſe geworfen werden, drohte
der Wirt und kam wieder auf den nichtswürdigen Antrag
zurück. Aber pfui davor! Jch weinte die ganze Nacht und
betete um Hilfe.

„Am nächſten Morgen erſchien der Wirt wieder, mit ihm
aber der von mir ſo gefürchtete Anbeter, der mir überall
auf Schritt und Tritt auflauerte und den ich einigemale im
Korridor antraf und mich nur mit Mühe ſeinen Beläſtigungen
entzog. Es war eine wandelnde, bekleidete Heuſtange, ein
Wüſtling, wie man ſie unter den Linden zu Dutzenden
herumſtolzieren ſicht. Sie kamen aus einem Nebenzimmer,
deſſen Thüre ich verriegelt hatte, ich weiß nicht, wielſie hin-
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Staat unverzinsliche Bodenſcheine ausgeben könne, um die
Reform ins Werk zu ſetzen. Nun könnte aber der Fall ein-
treten, daß bei Umwandlung der Hypotheken in Renten-
ſchulden ein Teil der Güter über ihren Wert hinaus belaſtet
ſei. Sollen dieſe Ueberſchulden einfach wegfallen? Der
Miniſter iſt nicht dagegen. Das „Arbeitsprogramm“ ſagt,
es müßten Kautelen feſtgeſetzt werden, „daß nicht der gänz-
lich wertloſe Teil der jetzigen Nachhypotheken durch die all-
mälige Schuldentlaſtung zur Hebung kommt.“ Wie wir
unſere Junker kennen, dürfte ihnen von der ganzen Reform
die in dieſem Satze angekündigte Schuldenreduktion am
meiſten zuſagen.

Das „Arbeitsprogramm“ des preußiſchen Landwirtſchafts-
Miniſters zielt auf die Einführung des Fideikommiſſes für
alle land wirtſchaftlichen Beſitzungen. Da die Landwirte nach
Annahme des Miniſters verſchuldet ſind, alſo ſich nicht ſelbſt
helfen können, ſo müßte dieſe Einführung, Umwandlung auf
Koſten der anderen Teile des Volkes, hauptſächlich des ar-
beitenden geſchehen. Darum iſt die ganze Quackſalberei von
unſerem Standpunkte aus zu verwerfen. Es iſt aber auch
noch ſehr die Frage, ob die Landwiriſchaft nach Durchfüh-
rung der Reform ſich beſſer ſtände als heute. Einzelne und
für eine gewiſſe Zeit, ja. Aber im allgemeinen würde gar
nichts geändert. Was würde ſo ein Rentengutsbeſitzer, der
ſeinen Beſitz nur bis zu einer beſtimmten Grenze belaſten
darf, anfangen, wenn er über dieſe Grenze Geld brauchte
Er müßte den Perſonenkredit in Anſpruch nehmen. Die
Zinſen hierfür würden hohe ſein, denn er beſitzt ja keine
Deckung mehr. So iſt es den amerikaniſchen Farmern er-
gangen mit ihren Heimſtätten dieſe konnten ihnen nicht ge-
nommen werden, weil ſie aber keinen Perſonalkredit genoſſen,
mußten ſie davonlaufen zu Tauſenden und bei Nacht und
Nebel.

Unſere Agrarier werden die Verhandlungen der Konferenz
mit ſüß-ſauren Mienen verfolgen. Sie können ſich nicht gegen
die Beſtrebungen des Miniſters kehren, denn ſie geſchehen
wirklich in ihrem Jntereſſe. Aber ſie nützen ihnen nichts,
wenigſtens nicht für den Augenblick. Was die Herren drückt,
iſt nicht die Notlage der Landwirtſchaft, ſondern die Schulden.
Da nützt keine Vertröſtung auf die Zukunft, der Zahltag
ſteht vor der Thür, da heißt es blechen oder abfliegen.

Mögen ſie abfliegen; das arbeitende Volk wird nur eine
Erleichterung verſpüren.

Rundſchau.

Zur Caligula-Affaire. Wie ſchon mitgeteilt, hat der
Hiſtoriker Quidde, der ſeinerzeit amtlich von der preußiſchen
Regierung an ein wiſſenſchaftliches Jnſtitut in Rom geſchickt
wurde, im Aprilheft der „Geſellſchaft“ eine Studie über
Cäſarenwahnſinn erſcheinen laſſen. Davon iſt ein Separat-
abdruck erſchienen und abgegangen wie warme Semmeln,
wie man hört. Nun ſchrieb die „Kreuzzeitung“ eine monar-
chiſtiſch gefärbte Kritik in einem Leitartikel; daß das
für die weitaus größere Zahl der Deutſchen einer Empfehlung

eingelangten, aber mit einem Male ſtanden ſie da und ließen
mir nur die Wahl zwiſchen einer Handlung, ob welcher ich
all mein Leben lang mir nie wieder gut geworden wäre,
denn ich haßte die beiden Kerle gründlich oder einer
Haſt. Sie verriegelten die Thüren und fielen über mich
her. Jch wehrte mich und ſchrie um Hilfe. Schon drei
Tage lang hatte ich nur noch Waſſer getrunken, weil ich
gefürchtet, der Wirt könnte mir einen Schlaftrunk beibringen,
um ſeinen Zweck zu erreichen.

„Jn meiner Verzweiflung ſchlug ich die Scheiben ein und
ſchrie, aber ich war kraftlos und von dem Bettliegen ſo
herabgekommen und ſchon fühlte ich mich einer Ohnmacht
nahe, da

„Trat ich die Thüre ein und ſchraubte den beiden mit
meinen Fäuſten die Kehlen ſo zuſammen, daß ihnen ihr
ſchändliches Gelüſte im Nu vergangen war. Sodann warf
ich dieſe angeblich hochſtehende Perſönlichkeit etwas unſanft
hinaus und forderte hernach von dem Wirte, daß er Jhnen
Jhre Effekten zurückgebe, nachdem Sie mir erzählt hatten,
was für ſaubere Anſchläge ich vereitelt. Jch ließ dann eine
Droſchke holen, packte Sie mit Jhrem kleinen Reiſekoffer
hinein, gab Jhnen einiges Reiſegeld und ſandte Sie nach
dem Bahnhof, wohin Sie gebracht zu werden verlangten,“
ergänzte Alfred gleichmütig. „Ja, nun erinnere ich mich
wieder. Der Zufall hatte gewollt, daß ich am Abend vor-
her angekommen, ein Zimmer über Jhnen bekommen, Sie
hatte weinen hören, ohne zu ahnen, woher Jhre Betrübnis
und wo Sie ſeien, bis am Morgen Jhr Geſchrei, Weinen
und das Stampfen unter mir mich auf Jhre Spur führte!
Aber ich hatte keine Ahnung davon, daß Sie eine Zirkus-
künſtlerin ſeien und habe Jhren Namen nicht erfahren.“

„Und dennoch halfen Sie mir ſo edel?“
„Bah, das war Nächſtenpflicht, die jeder ehrenfeſte Cha

rakter ſeinem bedrängten Mitmenſchen leiſten ſoll. Schließ
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keinen Augenblick verhehlen. Man zieh die „Kreuzztg.“ nun
entweder der Denunziation oder der heimlichen Freude über
ein Schriftwerk, das die Fronde gegen den neuen Kurs zu
unterſtützen genehm fand. Eine heftige Preßfehde begann.
Das beſte in derſelben förderte die „Köln. Volkszeitung“ zu
tage, welche jüngſt ſchrieb:

Solche Zeiterſcheinungen ſind bedenklich und bei uns auch einigermaßen neu. Wir erinnern uns nicht, daß Pasquille gegen Wil
helm l. eine verſteckt-freundliche Aufnahme fanden gegen Wilhelm II
iſt aber ſo viel „mediſiert“ worden, daß das thatſächlich der Fall
iſt. Wenn Sozialdemokraten und andere Republikaner über An
griffe gegen einen Monarchen 3 ergötzen, ſo iſt das ja nicht
verwunderlich; aber es iſt bedenklich, wenn die Kreiſe, welche das
beſtehende Regime gewiſſermaßen vertreten, deren Glieder den
Thron umgeben, zu derartigen Bosheiten eine Miene annehmen,
welche der Maſſe als fauniſches Lächeln erſcheint. Eine vor
nehme Geſellſchaft, die ſich über ein höhniſch gehaltenes Spiegel-
bild ihrer ſelbſt noch freut, iſt reif das heißt zum Untergange.

Man erinnere ſich an Sueton, an Juvenal und andere Schrift
e welche das römiſche Kaiſerreich zeichneten. Die gebildeten
Römer „amüſierten“ ſich über ihre Ankläger. Oder man denke an
dſe Zeit vor der franzöſiſchen Revolution. Hätte die franzöſiſche
Ariſtokratie die Kraft gehabt, die Angriffe Voltaires und Rouſſeaus
zurückzuweiſen, hätte ſie ſich in ſittlicher Entrüſtung dagegen auf-
gebäumt, ſo wäre Frankreich vielleicht von den Tagen von 1789
und 1793 verſchont geblieben. Statt deſſen „delektierte“ man ſich
daran, die Ariſtokratie freute ſich über ihre Karrikierung in Beau
marchais' „Figaro“, und die tapferſten Legitimiſten berauſchten ſich
an Montesquiens lettres „persannes“.

Die heutigen Zuſtände haben mit den eben geſchilderten eine
gewiſſe Aehnlichkeit. Wenn es „Republikaner“ wären, die ſich an

gleich iſt, können die Herren Schreiber der „Kreuzztg.“ ſich
Turpin an Deutſchland verkauft hätte, umfaſſe 2 Gegen-
ſtände, erſtens eine Art Mitrailleuſe, die automatiſch
ſchieße und 20 000 Geſchoſſe über eine Fläche von Quadrat-
kilometer verbreiten kann und dann ein Exploſiv-Geſchoß
ſchleudere, welches Erſtickung herbeiführt. Der abſchließende
Verſuch hätte kürzlich in Brüſſel ſtattgefunden. Einigen
Blättern zufolge wären zwei deutſche Offiziere nach
Brüſſel geſandt worden und hätten am 21. Mai mit Turpin
verhandelt. Der Korreſpondent eines Journals verſichert,
die Angelegenheit wäre bisher noch nicht abgeſchloſſen ge-
weſen. Die Blätter verlangen volles Licht und wollen wiſſen,
ob es ſich um eine ernſthafte Angelegenheit, oder einfach um
Erpreſſungsverſuche handelt.

Nach berühmten Muſtern.
„Eſſ. Volksztg.“ ſchreibt ein Arbeiter:

„Bennigſen-Spendel!
Nachdem die „Nationalen“ ſeinerzeit die BismarckSpende

glücklich, unter Dach und Fach gebracht haben, beſchäftigt
man ſich jetzt mit einer Bennigſen-Spende. Zu dieſem
Zwecke wurde auf Zeche Karl durch Anſchlag bekannt gemacht,
daß der ſiebzigſte Geburtstag des Reichstagsabg. Bennigſen be
vorſteht. Gleichzeitig werden die Anhänger der liberalen
Partei aufgefordert, „dem Abgeordneten Bennigſen für ſein
ſegensreiches Wirken ein Geſchenk zu machen.“ „Gaben
von 10——20 Pf. werden entgegengenommen.“ „Liſte zum

Jm Sprechſaal der

der Quiddeſchen Schrift erfreuten ſo wäre weiter nichts zu ver
wundern, aber es ſind unzweifelhafte Monarchiſten, altbewährte
„Kartellbrüder“, Leute, die ſich auf ihre „Reichstreue“ ſo viel zu
gute thun, wie der polniſche Jude auf ſeine „Ringellocken“, die
jeden, der es hören will, die Flugſchrift als „ſchneidig“ und „fabel-
haft intereſſant“ anempfehlen. Wer auf dieſem Standpunkt ſteht,
der hat kein ſittliches Recht mehr, den Sozialdemokraten ihren
„Mangel an monarchiſcher Geſinnung“ vorzuwerfen, und der wird
auch nicht mehr die ſittliche Kraft dazu haben. Das ſind ſehr,
ſehr üble Symptome.

Dieſe Darlegung enthält ungemein viel Wahres und auch
Quidde hat recht, wenn er in ſeiner vor Jahren ſchon in
Jtalien begonnenen Studie ſchrieb: „Der ſpezifiſche Cäſaren-
wahnſinn iſt das Produkt von Zuſtänden, die nur gedeihen
können bei der moraliſchen Degeneration monarchiſch geſinnter

Völker oder doch der höheren Klaſſen, aus denen ſich die
nähere Umgebung der Herrſcher zuſammenſetzt.“ Nun ſtößt
auch die „Kölniſche Volkszeitung“ in das offizielle Kreuzige-
geſchreie ein, indem ſie dem Gelehrten Vorwürfe macht, daß
er ſeine Studie in der „berüchtigten“ Conradſchen Zeitſchrift
„Geſellſchaft“ veröffentlicht habe. Auch dieſe Kritik des ultra-
montanen Blattes wird von der Geſellſchaft“ mit Dank als
unfreiwillige Empfehlung quittiert werden. Eine vorher-
gegangene Konfiskation eines Hamburger Blattes, welches
Auszüge aus Quiddes Schrift brachte, iſt ebenfalls geeignet,
in weiten Kreiſen empfehlend für dieſelbe zu wirken. Es
gab in Deutſchland Zeiten, wo wir das Wort hörten: Es
iſt heute eine Schande, etwas zu ſchreiben, was nicht
konfisziert wird! Und „was geſchah, kann wiederum geſchehen

Von einem neuen Kriegsmordinſtrument von
ganz bedeutenden Dimenſionen wird aus Paris gemeldet:
Die „Patrie“ veröffentlicht ein ſenſationelles Jnterview mit
dem Erfinder des Melinit, Turpin, in welchem dieſer be-
hauptet, er habe eine neue, wichtige Erfindung gemacht,
die geeignet ſei, die ganze Bewaffnung der Armee um-
zugeſtalten. Er habe dieſe Erfindung Frankreich ange-
boten, doch weder Carnot, noch Caſimir-Perier oder der
Kriegsminiſter hätten ihn empfangen wollen, und er habe die
Erfindung daher an Deutſchland verkauft. Wie verlautet,
ſoll der Abgeordnete Le Hériſſe eine Frage in der An-
gelegenheit an das Kriegsminiſterium geſtellt haben. Die
Erfindung Turpins ſoll in einer Bombe beſtehen, die mit
einem erſtickend wirkenden Jnhalt verſehen iſt, und bei der
Exploſion einen töd lichen Effekt auf einem Flächenraum
von 22000 Quadratmeter ausübte. Turpin, erbittert über
die Ablehnung des Kriegsminiſters, befinde ſich ſeit einem
Vierteljahr in Brüſſel, woſelbſt er einen Vertrag mit dem
militäriſchen Delegierten Deutſchlands abſchloß. Einer Mel
dung des „Soir“ zufolge ſei die Kriegsmaſchine eine Mitrail-
leuſe mit Mechanismus. Mercier erklärte einem Deputierten,
er habe ſich hauptſächlich geweigert, mit Turpin zu verhan
deln, weil er ihn als unanſtändig anſehe, die Erfindung habe
nicht den Wert, welchen Turpin ihr beilege, er ſei gewiß,
daß keine Macht ihm die Erfindung abgekauft habe.

lich eine Kleinigkeit, aus der Sie mir kein Verdienſt machen
dürfen, mein liebes Kind!“ ſagte Alfred. „Jeder wahre
Menſchenfreund würde an meiner Stelle ebenſo gehandelt.
haben, um Sie aus einer ſolchen Lage zu befreien, denn ich
geſtehe Jhnen, ich freute mich, dieſe Schurken halb zu er-
würgen und hätte ſie am liebſten aus dem Fenſter ge
worfen.“

„O, mein edler Retter!“ verſetzte die Kunſtreiterin mit
warmer Jnnigkeit. „Sie ſcheinen mir, als wären Sie ein
Bluſenmann und doch handelten Sie ſo edel an mir

„Halten Sie denn einen Arbeiter einer edlen That nicht
für fähig?“ rügte vorwurfsvoll Alfred.

„O, Sie verſtanden mich falſch,“ erwiderte das junge
Mädchen mit Thränen in den Augen, „im Gegenteil, ich
bin davon überzeugt, daß ein Bluſenmann ein weit edleres
Herz beſitzt als tauſende von dieſen vornehmen und ſtolzen
Herren, denn nicht einer hätte ſo gehandelt, wie Sie es
thaten. Vielmehr hätten die meiſten wohl für ihre Hilfe
faſt eben ſo viel verlangt, als ich den beiden Schuften ver-
wehrte. Aber eben darum habe ich, die ich nicht einmal
Jhreu Namen kannte und nur vermutete, daß Sie ein
deutſcher Arbeiter ſeien, Sie niemals wieder vergeſſen. Jch
habe für Sie und Jhr Wohlergehen gebetet. Mein einziger
und höchſter Wunſch war von jeher, Jhnen nur noch ein
einzigesmal im Leben zu Füßen zu fallen und zu ſagen, daß
ich Sie verehre, wie einen Heiligen

Jhr warmer Händedruck, ihr begeiſterter Blick ſagten
Alfred, daß dies keine leere Phraſe ſei.

Alfred Gerlich fühlte ſich ganz eigentümlich bewegt in
dieſem Augenblicke, in dem die hübſche Kunſtreiterin ſeine
beiden Hände erfaßt hatte, ihr Köpfchen an ihn ſchmiegte
und mit ihren blauen Augen zu ihm aufblickte, wie eine
Braut, die den Mann ihres Herzens herzt.

tiert, wie das bei unſern Führern überhaupt gute Sitte iſt),

artige Geſchenke macht, ja zu Lebzeiten derſelben ihnen

Einzeichnen liegt auf dem Büreau offen.“ Da wird ſicher
am Lohntage bereits die ganze Belegſchaft der Zeche zur
liberalen Partei gehören und ſich mit einem Betrage in die
Liſte einzeichnen; denn wer ſich nicht einzeichnet, iſt ein
Ultramontaner oder Sozialdemokrat. Man ſollte doch bei
den jetzigen niedrigen Löhnen (auf Zeche Karl wurden
vorigen Monat nur 22 Schichten gefördert, wofür heute der
Lohn gezahlt wird) den armen Bergleuten nicht zumuten, ja
dieſelben halberwegs zwingen, zu einem Geſchenk für einen
reichen Rittergutsbeſitzer beizutragen! Ueber uns Katholiken
rümpft man verächtlich die Naſe, weil wir zum Andenken
an unſern verſtorbenen Zentrumsführer Windthorſt ein Gottes-
haus bauen (für ſeine Perſon hat derſelbe nie etwas accep-

Das 19. Siècle meldet, die Erfindung, welche

während man ſelbſt mit Arbeitergroſchen reich-
begüterten Parteihäuptern der „Nationalen“ groß

ſchon ein Denkmal errichten will.“
Nationalliberale Blätter knüpfen daran die Bemerkung:

„Mißgriffe ähnlicher Art können, wie wir Hrn. Dr. v. Bennigſen
zu kennen glauben, demſelben den Gedanken nahe legen, noch
in letzten Stunde auf jede Feſtfeier oder Feſtgabe zu ver
zichten.“ Da müßte ja Herr v. Bennigſen gar keinen bis-
marckiſchen Geiſt in ſich haben!

Die Arbeitsloſenverſammlung am 18. Januar mit
dem ſich daran ſchließenden Zuſammenſtoß mit der Berliner
Polizei hat am Mittwoch die Berliner Gerichte beſchäftigt,
und zwar ebenfalls anläßlich einer Anklage wegen Beleidi-
gung der Polizei durch eine Kritik jener Vorgänge. Die
diesmalige Verhandlung unterſchied ſich aber merklich von
der unter dem Landgerichtsdirektor Brauſewetter geführten
durch das offenſichtliche Beſtreben nach Objektivität ſeitens
des diesmaligen Gerichtsvorſitzenden Landgerichtsdirektors
Röſeler, ſo wie auch durch die geringe Höhe des erkannten
Strafmaßes. Obwohl der Angeklagte, ein Anarchiſt Pawlo-
wiez, ſeine Kritik in einer Volksverſammlung weit ſchärfer
als alle redaktionellen Beſprechungen geübt und von einer
beabſichtigten Aufreizung des Publikums durch die Polizei
geſprochen hatte, wurde er nur zu 14 Tagen Gefängnis ver-
urteilt, indem der Gerichtshof als ſtrafmildernd ausdrücklich
anerkannte, daß der Angeklagte durch jene Vorgänge wohl
indigniert ſein konnte. Jm Laufe der Verhandlungen warf
der Gerichtsvorſitzende die berechtigte Frage auf, ob man
überhaupt dem Publikum zumuten dürfe, ſich ohne weiteres
von Leuten in Zivil ſchlagen zu laſſen, und ob nicht in der
That ein ſolches Vorgehen provokatoriſch zu wirken ge
eignet ſei.

Dementiert wird von der „Nordd. Allg. Ztg.“ die
Meldung, daß der Berliner Landgerichtsdirektor Schmidt
wegen ſeines Verhaltens in dem Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe
gegen Maximilian Harden durch Verſetzung an eine Zivil-
kammer gemaßregelt worden ſei. Die Verſetzung ſei that-

großen Augen, bebten um dieſe feinen friſchen Lippen, dieſe
beweglichen Naſenflügel und doch war dieſe ſinnliche Liebe
gepaart mit einer gewiſſen Schamhaftigkeit, geadelt von
einem edleren Gefühle, der Dankbarkeit.

„Fürwahr, mein Fräulein, ich freue mich jenes unbe-
deutenden Dienſtes, den ich Jhnen damals geleiſtet habe
ich freue mich, weil er mich ein dankbares Gemüt kennen
gelernt hat, indem doch Dankbarkeit heutzutage in der Welt
immer ſeltener wird. Aber wie ſtellten Sie es denn an,
daß Sie meinen Namen erfuhren

„O, ſehen Sie, das hätte ich allein garnicht fertig ge-
bracht erwiderte das Mädchen in fröhlich naiver Laune.
„Zu derlei Dingen bin ich zu ungeſchickt. Aber da iſt meine
Kollegin, Miß Flora, wiſſen Sie, eine der beſten Schul
reiterinnen des Zirkus Renz und älter als ich, die iſt Jhnen
ſo klug, daß ſie alles zu ſtande bringt, was ſie nur will.
Nun ſehen Sie, als ich Sie ſo ſah, hinter dem Bankiers-
ſohn Goldſtein, der mir immer die großen Bouquets zu-
wirft, als ich Sie auf den erſten Blick erkannte, da ſtockte
mir ordentlich das Blut und es überkam mich vor Freude
und Ueberraſchung wie ein Schwindel, und ich konnte nur
meine Verbeugung machen und mich vom Stallmeiſter aus
der Bahn führen laſſen. Es war nur gut, daß ich Sie
nicht ſchon im Hereintreten oder beim Beginn meiner Nummer
bemerkte, denn ſonſt hätte ich den Kopf verloren und wäre
vom Pferde geſtürzt. Als ich nun in die Garderobe zurück
kam und Flora mich halb ſchwindelnd und ſo angegriffen
ſah, goß ſie mir ein Gläschen Kognak hinunter und fragte
mich, was mir fehle.

„Flora, ſag ich, denke Dir, ich habe ihn wiedergeſehen,
den Deutſchen, weißt Du, der mich in Stuttgart von den
beiden Schuften erlöſte und den ich ſeither überall geſucht

Liebe, wirkliche Liebe und Leidenſchaft glühten in dieſen
habe, wie ein verlorenes TauſendMarkbillet.“

„Ah!“ ſagte ſie „und iſt er reich? Ein Graf oder ein

ſächlich ſo erfolgt. „Die Beweggründe der gedachten, im
Dezember 1893 getroffenen Entſcheidung entziehen ſich der
öffentlichen Kenntnis. Das bereits am 7. April 1893 er-
gangene Urteil gegen Harden war aber nicht der Beweg-
grund.“ Was für ein Grund lag dann aber für die Ver-
ſetzung vor? Den Dementis der „N. A. Z.“ wird in der
Regel wenig Wert beigemeſſen.

Die franzöſiſche Kabinetsbildung iſt durch die Be
mühungen Dupuys in der That zu ſtande gekommen. Die
Zuſammenſetzung des neuen Kabinets iſt die folgende: Dupuy
Präſidium, Jnneres und Kultus, Guerin Juſtiz, Hanoteaux
Auswärtiges, oder Cambon, Poincaré Finanzen, Leygnes
Unterricht, Mercier Krieg Felix Faure Marine, Barthou
öffentliche Arbeiten, Delcaſſe Kolonien Lourties Handel,
Viger Ackerbau. Präſident Carnot hat das Dekret unter
zeichnet, durch welches das neue Kabinet, deſſen Zuſammen-
ſetzung bereits gemeldet wurde, ernannt wird.

Das Reichsgeſetz betreffend die Ab-
zahlungsgeſchäfte.

Jn dem am 21. Mai c. amtlich publizierten „Geſetz be
treffend die Abzahlungsgeſchäfte“, welches am 4. Juni c. in
Kraft tritt, iſt ein Geſetz geſchaffen worden, das, wie ſo
manches andere neuere Geſetz, den Zweck verfolgt, den wirt-
ſchaftlich Schwachen vor Ausbeutung durch den Kapital-
kräftigen zu ſchützen, das aber infolge der mechaniſchen, rigo
roſen und radikalen Art, in welcher ganze Gattungen von
Geſchäftsabſchlüſſen ohne Unterſcheidung der reellen
von den unreellen getroffen werden, ſeinen Zweck nicht
nur nicht erreicht, ſondern ſogar die Lage des Schutzbedürf-
tigen noch zu verſchlechtern geeignet iſt. Ebenſo wie die
neue Wuchergeſetzgebung den Wucherer ſelbſt nicht aus der
Welt geſchafft hat, der trotz der größten Strenge der geſetz
lichen Beſtimmungen immer wieder neue Formen findet, um
unter Umgehung der Geſetze ſein Gewerbe weiter zu betreiben,

ſo wird auch das neue Geſetz, betreffend die Abzahlungs-
geſchäfte, demjenigen, der darauf ausgeht, aus der Notlage
des Bedrängten unverhältnismäßig hohen Gewinn zu ziehen,
das Handwerk durchaus nicht legen können. Die Erfahrung
lehrt, daß Leute, die ihren Erwerb in der Erlangung ſolchen
unlauteren Gewinns ſuchen, immer Mittel und Wege finden,
um die noch ſo ſtrengen geſetzlichen Vorſchriften zu umgehen.
Was findige Juriſten bei eifrigſtem Nachdenken nicht heraus-
grübeln können, das zeitigt der unreelle Geſchäftsverkehr ſelbſt,
der, wenn auch allmählich und auf Umwegen, durch Um-
geſtaltung der Geſchäftsformen ſeinen Zweck erreicht.

Welch' außerordentliche volks wirtſchaftliche Bedeutung dem
Abzahlungsgeſchäft innewohnt, dafür ſpricht die ungeheure
Ausdehnung, die es in unſerer Zeit erlangt hat. Es läßt
ſich nicht leugnen, daß dasſelbe häßliche Auswüchſe zeigt.
Machen wir doch nur zu häufig in der Praxis der Gerichte
die Erfahrung, daß gewinnſüchtige und hartherzige Menſchen
die auf Abzahlung gegebenen Gegenſtände, obwohl ſie für
dieſelben ſchon weit mehr als den wahren Wert gezahlt er
halten haben, dem Käufer, der vielleicht mit einem noch kleinen
Reſte der Raten im Rückſtande geblieben iſt, wegnehmen.
Daß in ſolchen Fällen Abhilfe Not thut, iſt zuzugeben. Es
dürfte nur dabei nicht ſo radikal verfahren werden, wie dies
in dem neuen Geſetz geſchehen iſt. Denn das Abzahlungs-
geſchäft, in deſſen Form auch die reellſten Geſchäfte ge-
ſchloſſen werden, darf nicht unterſchiedslos ſo erſchwert werden,
daß es dem Verkäufer faſt unmöglich gemacht iſt, ein ſolches
Geſchäft noch ohne unverhältnismäßiges Riſiko abzuſchließen.
Der kleine Mann, der nennenswerte Erſparniſſe nicht beſitzt,
kann es ſich nicht denken, wie anders er heutzutage die für
den Betrieb ſeines Gewerbes notwendige Nähmaſchine, die
für die Begründung ſeiner wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit
unentbehrliche Möbeleinrichtung ſich anſchaffen ſoll, wenn
nicht im Wege des Abzahlungsgeſchäfts.

Jndeß, das Geſetz iſt nun einmal da, und ſo wollen wir
denn zu Nutz und Frommen der Allgemeinheit in Kürze dar-
legen, was es vom Käufer und Verkäufer verlangt.

Die weſentlichſten Beſtimmungen des Gefetzes enthalten
folgende Neuerungen:

a) Der Verkäufer muß, ſobald er wegen Nichterfüllung
des Vertrages ſeitens des Käufers vom Vertrage zurücktritt,
alſo die Zurückgabe der Sachen vom Käufer beanſprucht,

Fürſt Jch glaube nicht,“ gab ich zur, Antwort, „ich ver-
mute in ihm eher einen beſſeren Arbeiter, aber ſo viel weiß
ich, daß ich ihn ſehen und ſprechen muß, koſte es, was es
wolle. Flora, meine Liebe, wenn Du mir gut biſt, fo thue
mir den einzigen Gefallen und ſuche zu erfahren, wie er heißt
und wer er iſt! Er ſitzt draußen hinter Goldſtein, der uns
immer die ſchönen Schachteln mit Konfitüren in die Proben
bringt. Du biſt die Klügſte, Du kannſt alles erfahren
„Wie, ein Arbeiter ſoll er ſein, da wirſt Du keinen guten
Fang machen!“ rief ſie, aber ein zürnender Blick ließ ſie
gleich wieder anders ſprechen. „Schon gut, mein Kätzchen
ſagte ſie, „das wollen wir ſogleich vermitteln. Komm, zeige
mir ihn!“ Und wir nahmen nun unſere Tücher und
Mäntel und treten hinter den Vorhang und ich zeige ihr
Dich Sie, meinen Retter und eine halbe Stunde
ſpäter bringt uns Herr Wohlgemuth ſchon Jhren Namen
und Jhre Adreſſe in das Foyer der Garderobe. Und Flora
und Wohlgemuth haben es dann mit einander abgemacht,
auf welche Weiſe ich Sie wohl am beſten werde ſehen können,
denn,“ ſetzte ſie errötend und mit einer reizenden Verlegen
heit hinzu, „ich mußte ja fürchten, daß Sie entweder gar-
nicht kommen würden, wenn ich Sie mit meinem Namen
und Stand bekannt machte und zu mir in meine Wohnung
einladen würde, oder daß Sie mir begegneten, wie ich mich
von Jhnen am wenigſten möchte behandelt ſehen, denn was
ſind wir unglücklichen Mädchen vom Zirkus in euren Augen,
in den Augen ſo edelmütiger Männer, wie Sie einer ſind.“

„Sie haben recht, Miß Blanche, es war beſſer ſo,“ er
widerte Alfred gedankenvoll. Aber wer iſt denn dieſer Herr
Wohlgemuth, deſſen Namen ich aus Jhrem Munde höre

„Wohlgemuth? Ei nun, ich kenne ihn nicht näher ent
gegnete Blanche. „Nur ſo viel weiß ich, daß er einer der
Verehrer Miß Floras und ein ſogenannter Privatagent iſt
und Baron Wohlgemuth heißt.“ (Fortſetzung folgt.)



die entgegengeſetzte Wirkung haben.

alle von dem Käufer erhaltenen Leiſtungen zurückge-
währen und kann nur für die von ihm infolge des Ver
trages gemachten Aufwendungen ſowie für Beſchädi-
gungen der Sache inſoweit Erſatz verlangen, als dieſelben
durch Schuld des Käufe rs verurſacht ſind. Außerdem
kann er nur eine nach freiem richterlichen Ermeſſen
zu beſtimmende Vergütung für Abnutzung und etwa
inzwiſchen eingetretene Wertverminderung beanſpruchen

p) Falls die Parteien für den Fall der Nichterfüllung
der Verpflichtungen des Käufers eine von demſelben zu
zahlende Konventionalſtrafe vereinbart haben, kann
dieſelbe, ſo lange ſie noch nicht bezahlt iſt, durch richter-
liches Urteil auf Verlangen des Käufers herabgeſetzt

en.w Die Abmachung, daß die Nichteinhaltung der
Abzahlungen das Fälligwerden der ganzen noch be
ſtehenden Reſtſchuld zur Folge haben ſoll, iſt nur für den

all gültig, daß der Käufer mit mindeſtens zweiPit zahlungen ganz oder teilweiſe im Verzuge iſt und

daß dieſer rückſtändige Betrag mindeſtens dem zehnten
Teil des Kaufpreiſes der übergebenen Sache gleich-
kommt.

Alle den Beſtimmungen ad a. bis e. zuwiderlaufen-
den Abmachungen ſind ungültig.

Das Geſetz hat keine rückwirkende Kraft und findet auf
Verträge, die vor ſeinem Jnkrafttreten abgeſchloſſen ſind,
keine Anwendung. Auch iſt ſeine Geltung dann ausge-
ſchloſſen, wenn der Empfänger der Ware ein in das
Handelsregiſter eingetragener Kaufmann iſt.

Wenn es auch den Anſchein hat, als ob durch die Be
ſtimmungen des Geſetzes der Käufer nach Möglichkeit ge-
ſchützt würde, ſo werden dieſelben in der Praxis doch zumeiſt

Man bedenke, welche
Arbeit und Koſten dem Verkäufer die Beitreibung der
einzelnen Raten verurſacht, wie viel vergebliche Wege oft
nötig ſiud, bevor der Käufer von dem einkaſſierenden Boten
gefunden, zu Hauſe angetroffen und zur Zahlung vermocht
wird. Da nach neueren Entſcheidungen des Reichsgerichts
der häufig vorkommende Verſatz der auf Abzahlung ent-
nommenen Gegenſtände beim Pfandleiher unter Umſtänden
für ſtraflos erklärt worden iſt, ſo iſt das Riſiko des in
dieſer Beziehung in die Hand des Käufers gegebenen Ver
käufers ſchon jetzt ein großes. Zwar wird der Verkäufer
zumeiſt, beſonders bei leicht abnutzbaren Sachen ein erheb-
liches Jntereſſe an der Rückgabe der Sachen nicht haben und
es vorziehen, die Abzahlungen, wenn auch verſpätet und un-
regelmäßig anzunehmen, als daß er gebrauchte Gegenſtände
zurücknimmt, die für ihn in vielen Fällen nur noch ſehr
geringen Wert haben. Allein der Druck, den auf den Käufer
die Möglichkeit der Zurücknahme der ihm nötigen Sachen
ausübte, veranlaßte ihn bisher oft, nach Kräften auf die
Einhaltung der Abzahlungen bedacht zu ſein, und verringerte
ſo für den Verkäufer das Riſiko, das er durch den Ab-
ſchluß des Geſchäfts mit einem doch zumeiſt wenig oder gar
nicht ſolventen Käufer einging. Mit Rückſicht auf die jetzt
eingeführten Neuerungen wird der Verkäufer insbeſondere
von einer Rücknahme der Sachen zumeiſt Abſtand nehmen
müſſen. Er wird in ſeinen Rechten erheblich beſchränkt und
das Riſiko, das er beim Abſchluß von Abzahlungsgeſchäften
eingeht, wird ein weſentlich größeres werden als bisher. Er
wird daher, wenn er ſich auf dieſes gewagtere Geſchäft ein
laſſen ſoll, natürlich nach einem dem größeren Riſiko ent-
ſprechenden größeren Aequivalent ſuchen, und der Käufer,
der auf den Abſchluß von Abzahlungsgeſchäften angewieſen
iſt, wird gezwungen ſein, zu ſeinem Schaden ihm dieſes
größere Aequivalent zu bewilligen. Entweder
werden die einzelnen Abſchlagszahlungen höher als früher
feſtgeſetzt, oder der Kaufpreis wird übermäßig hoch be-
meſſen, oder es werden irgendwelche andere Beſchwerungen
des Käufers eintreten, kurz: die vom Geſetzgeber in ſeiner
Fürſorglichkeit für den ſogenannten kleinen Mann erſtrebte
Förderung ſeiner Jntereſſen wird in ihr Gegenteil umſchlagen.

Zur Irbeiterbewtgung.
Achtung! Schneider!

Der Streik der Schneider in dem Landgrafſchen Ge-
chäfte in Halle dauert unverändert fort. Seit Mittwoch ſcheintich auch hier dem Unternehmer die Polizei zur Ver-
ügung geſtellt zu haben. Jn den am Mittwoch nachmittag

herausgekommenen Zeitungen ſucht Herr Landgraf Schneider, die
er eben zur höchſten Not braucht. Mehrere Kollegen, die ſich in
der Nähe des geſperrten Geſchäftes aufhielten, um die mit den
Verhältniſſen in dem Geſchäfte nicht Vertrauten zu warnen, wur-
den von einem jedenfalls mit beſtimmtem Auftrage dort patroul-
lierenden Polizeiſergeanten nach dem Polizeirevier ſiſtiert, dort
notiert und dann nach „guten“ Ratſchlägen wieder entlaſſen. Von
nachmittags 4 Uhr ab wurden im ganzen 8 Mann feſtgenommen,
unter denen ſich auch ein Dachdecker und ein Schuhmacher be-
findet, von welchen letzterer in einem Nebenhauſe wohnt und mit
erſterem auf der Straße zuſammentraf. Beiden gyl alſo die
Sache garnichts an. Man ſieht daraus, daß der Beamte ziem-
lich rückſichtslos ſich ſeines Auftrages entledigt hat. Jm übrigen
aber ſcheint die einſeitige Parteinahme für den Arbeitgeber offen
bar, denn das Recht ſtreikender Arbeiter, ihre Kollegen auf die
Mißſtände in geſperrten Geſchäften aufmerkſam zu machen und
dieſelben zur Unterſtützung der Arbeiterſache aufzufordern, kann,
wenn bei ſolcher Unterredung Zwang, Drohung oder Ehrver-
letzung ausgeſchloſſen, denſelben doch nicht verwehrt werden

Metallarbeiter, Achtung! Jn der Petroleummotorbau-
Anſtalt von Swiderski in Leipzig- Plagwitz ſtellten am
Dienstag abend von 26 Drehern 23 die Arbeit ein. Nur drei
Mann blieben ſtehen. Die Differenzen ſind entſtanden wegen der
unziemlichen Behandlung, die ein Meiſter gegen die Arbeiter in
Anwendung zu bringen beliebte. Zuzug nach Leipzig iſt fernzu-
halten!

Aufruf! An die Arbeiterorganiſationen r
Bereits 7 Wochen dauert der Streik der Schreiner in Zürich unnoch iſt keine nd vorhanden, daß derſelbe beigelegt werden

könnte. Die Meiſterſchaft genießt die Unterſtützung der geſamten
Bourgeoiſie. Die Herrenpreſſe giebt ſich die größte Mühe, die
öffentliche Meinung zu machen. Wo nur irgend ein Verbrechen,
Skandal oder Vergehen gegen die ſogenannte Ordnung
wird, lenkt man ſofort den Verdacht auf die ſtreikenden Schreiner
und ſteckt ſie zu 30 Mann ins Gefängnis. Die Be örden
erfaſſen jede Gelegenheit du nen megeſete und Polizei
verſchärfungen die gemachte Meinung zur Geltung zu „brin en.
Dieſe Ausnahmeerlaſſe r rer gekommen, daß die Streiken-
den ſich thatſächlich vogelfrei befinden.Gade Aue Vorſtehenden erſebit Jhr, wie kritiſch unſere
Lage iſt. Bis jetzt ſtehen trotz aller Polizeiſchikanen die Kollegen
noch feſt und wenn wir nur noch eine kurze Zeit die Mittel zur

E Unterſtützung beſchaffen können, ſo iſt der Sieg uns ſicher. Es
rängt nach vorwärts! Genoſſen! Jhr wollt gewiß nicht, daß

das Kapital triumphieren ſoll. Beherzigt dieſes und helft uns,
die Unternehmer zu zwingen, unſere Forderungen anzuerkennen;
auch wir werden unſere Pflicht kennen, wenn Jhr im Kampfe
ſteht. Schnelle Hilfe iſt doppelte Hilfe.

Die Streik- Kommiſſion der Schreiner.
Gelder ſind zu richten: Schreinergewerkſchaft „Zürich“, Neumarkt 5.

Ueber den Stand des Schuhmacher- Streiks in Burg
wird dem „Vorwärts“ von dort mitgeteilt: Es iſt jetzt die ſiebente
Woche, daß die Schuhmacher im Ausſtand ſich befinden und haben
von den 6-700 Ausgeſperrten die Hälfte Burg verlaſſen. Streik
brecher haben wir 3 männliche und 6 weibliche zu verzeichnen,
8 iſt der Mut der Ausſtändigen ungeſchwächt. Die Unter
tützungen ſind Dank der Unterſtützung der geſamten Arbeiterſchaft
Deutſchlands voll und pünktlich ausgezahlt worden. Nich tvereins
Mitglieder, welche von Anfang an ausgeſperrt und nicht Streik-
brecher geworden ſind, haben von der dritten Woche an ebenfalls
Unterſtützung erhalten. Jn den fünf Fabriken arbeiten ſchon wie
der 150 Perſonen, davon 49, welche überhaupt nicht aufgehört
haben, die übrigen ſind ſolche, welche ſonſt kein Fabrikant mehr
einſtellt. Da wir nun ſelbſtverſtändlich die geübten Arbeiter, welche

ureiſen, von der Sachlage unterrichten, damit ſie wieder abreiſen,
iſt die Wut der Fabrikanten groß und müſſen Polizei Organe

en ganzen Tag die Fabrik bewachen. Wenn Streikende ſich in
der Nähe aufhalten, dann werden ſie notiert und erhalten Straf-
mandate von 3 bis 6 Mark. Bis jetzt ſind deren ſchon 40 bis
50 erlaſſen worden; gerichtliche Entſcheidung iſt in allen Fällen
beantragt. Der Polizei wird keine Gelegenheit geboten, daß ſievom Säbel Gebranqh machen könnte. Die Herren Fabrikanten
ſuchen überall in bürgerlichen Zeitungen nach Arbeitern, Schuh
macher und Nicht Schuhmacher. Nun kommen zwar eine Menge,
täglich 10 bis 20 Fremde an, die Herren Fabrikanten können ſie
aber nicht gebrauchen und ſchicken dieſe Fremden nach unſerm Streik-
komiter, damit wir ſie unterſtützen oder wieder nach ihrer Heimat
befördern. So kam ein Schuhmacher mit ſeiner Familie (7 Kindern)
von Lebus bei Frankfurt a. O. auf Verſchreibung nach hier. Herr
Tack aber wies ihn kurz ab, es wäre alles beſetzt, er ſolle nach
ſeinem Kollegen Fabrikant Dedermann gehen. Dieſem Familien
vater haben wir die Unterſtützung bezahlt bis nach ſeiner Heimat.
Auf dieſe Weiſe werden fremde Arbeiter hergelockt und wenn ſie
nach der Polizeibehörde hingehen und ihr Recht verlangen, dann
machen dieſe Herren mit den Fabrikanten gemeinſame Sache, und
ſagen einfach: der Fabrikant ſei nicht verpflichtet, die hergelockten
Arbeiter zu entſchädigen. Alſo, Arbeiter Deutſchlands, laßt Euch
nicht durch ſchöne Verſprechungen ſeitens der Fabrikanten verleiten,
nach Burg zu kommen, ferner macht in allen Verſammlungen be-
kannt, daß hier ſo W nen en iſt und die über 300 M. zu
Unterſtützenden ſeſt zuſammen ſtehen und ſorgt, daß der Zuzug
der Arbeiter der mechaniſchen Schuhfabriken von Burg ferngehalten
wird. Sendungen ſind zu richten an Wilh. Vogt, Burg b. M.,
Unterm Hagen 68.

Die Londoner Dockarbeiter hielten am 25. d. M.
ihren vierten Jahreskon greß ab. Der Präſident des Gewerk
vereins Tom Mann hielt, wie der „Voſſ. Ztg.“ mitgeteilt wird,
die Eröffnungsrede. Er meinte, ſchon in den nächſten Jahren
würden ſich große Umwälzungen in dem Syſtem der Arbeit voll-
ziehen. Die beherrſchende Macht des einzelnen Kapitaliſten, wie
die Gruppen von kapitaliſtiſchen Monopoliſten würde beſchränkt,
wenn nicht gar aufgehoben werden. Der Gewerkverein der Dock
arbeiter beſitzt zur Zeit ein Barvermögen von 4387 Lſtr. Sein
ſonſtiges Eigentum iſt 1000 Lſtr. wert.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 31. Mai

Die Wiederherſtellung der Moritzburg, für deren Aus-
führung zu ſchwärmen bei unſerer Bourgeoiſie nachgerade zum
guten Ton gehört, beginnt jetzt auch das Intereſſe des Regierungs

räſidenten Herrn v. Dieſt für ſich in Anſpruch zu nehmen. Der-
elbe hat für heute vormittag 11 Uhr im hieſigen Rathauſe eine

d Perſonen zur Beſprechung der Sache eingeladen und dürfte
wahrſcheinlich bei dieſem Schritte auch nicht ſtehen bleiben.

Die Maurerarbeiten an dem projektierten Neubau der Schiffer
brücke ſind dem Vernehmen nach dem Maurermeiſter Köhler von
hier übertragen worden.

Zum Leihamts-Jnſpektor wurde in der letzten geſchloſſenen
Sitzung der Stadtverordneten der bisherige Kanzlei- Inſpektor Herr
Otto Jander gewählt.

Die von uns ſchon mehrfach erwähnten großen Fern-
rohre, welche gegenwärtig bei günſtiger itterung auf dem hie-
ſigen Marktplatz aufgeſtellt ſind, werden, wie wir erfahren, nur
noch bis Schluß dieſer Woche dem Publikum zur Verfügung ſtehen,
indem die Jnhaber derſelben ihren Aufenthalt hierſelbſt aufgebenwerden. Wir machen Naturfreunde hierauf beſonders aufmerkſam,
mit dem Hinweis, daß gegenwärtig am Tage bei Beobachtung der
Sonne eine erhebliche Anzahl Flecken zu ſehen ſind, die durch die
neueſten Forſchungen als Schlackenbildungen erkannt wurden. und
auch in den Abendſtunden die Beobachtung der Sternenwelt viel
Jntereſſantes bietet, ſo daß es ſich empfiehlt, die erwähnte kurze
Friſt noch zu benutzen, um das Weltall genauer kennen zu lernen.

Durch Ueberfahren wurde geſtern vormittag gegen 11 Uhr
wieder ein unbewachtes jugendliches Proletarierleben vernichtet.
Der 6jährige Sohn des in der Eichendorffſtraße in Siebichenſtein
wohnhaften Arbeiters Becker führte nämlich um die genannte Zeit
ſein 4jähriges Schweſterchen über die Reilſtraße, als ein Motor-
wagen dahergefahren kam. Jnfolge des Klingelns ſeitens des
Wagenführers blieb nun das kleine Mädchen ſtehen, und geriet
dadurch unter den Wagen, welcher durch den Wagenführer nicht
ſchnell genug zum Stehen gebracht werden konnte. Hierbei wurde
das Kind ſo übel zugerichtet, indem ihm beide Beine abgefahren,
ein Arm gebrochen und der andere ſchwer verletzt und weitere
Körperteile erheblich wurden, daß es in der Klinik, wo-
hin es durch denſelben Wagen befördert wurde, bald nach der Ein-
lieferung verſtarb. Der Führer des Wagens, unter deſſen Rädern
das Kind erſt mit Hilfe mehrerer Perſonen hervorgeholt werden
mußte, wurde einſtweilen feſtgenommen.

urch Erſchießen endete geſtern vormittag der Langeſtr. 30
bei Verwandten aufhältliche Hilfshoboiſt Schmidt aus Könnern.
Der junge Menſch, welcher früher bei der Kapelle des Walhalla
theaters angeſtellt und ſchon damals einen blutigen Streit mit
einem Kollegen hatte, ſtand in letzter Zeit in Dresden beim Mili-
tär, von wo er dem Vernehmen nach aus gleicher Urſache fahnen-
flüchtig wurde und hier einſtweilen Unterkunft ſuchte, aus Furcht
h oreifun und Strafe aber ſchließlich ſeinem Leben ein Ende
machte.

Jn der Saale aufgefunden iſt geſtern nachmittag an der
Rabeninſel, in der Nähe der Kurzhalsſchen Reſtauration, der Leich
nam eines etwa 18- bis 20 jährigen jungen Mannes. Der Be-
treffende war gut gekleidet, während ein defekter Regenſchirm und
eine Reiſetaſche in der Nähe des Auffindungsortes am Ufer lagen.
Charakteriſtiſch an der Leiche war, daß die Taſchen der Kleider
und die Hoſenbeine mit Kieſelſteinen an gefüllt waren. Die gericht
liche Aufhebung des unheimlichen Fundes iſt heute erfolgt.

Trotha. Nach einer Bekanntmachung des Amtsvorſtehers
müſſen im Laufe des Monats Juni hier am Orte ſämtliche Be
ſitzer von Häuſern oder Grundſtücken dieſelben mit Nummerſchildern
verſehen. Die Schilder ſind in ca. 2 Meter Höhe in der Nähe
des Haupteinganges, bei Eckhäuſern aber in derjenigen Straße
anzubringen, zu welcher das Haus reſp. Grundſtück zählt. Iſt
im letzteren Falle der Eingang in einer Nebenſtraße, ſo ſt an
dieſem auch noch ein Hinweis betr. Zugehörigkeit zur Hauptſtraße

Merſeburg. An der Schulbrücke hierſelbſt kam es geſtern frühzwiſchen zwei Saueſchen Handelsfrauen nach kurzem Wortwechſel zu

einer handgreiflichen r wobei die Angegriffene
von ihrer Gegnerin an den Haaren erfaßt und zu Boden geworfen
wurde. Die r 7 zu dieſer häßlichen Straßenſzene dürfte
im Nahrungsneid zu ſuchen ſein.

Frſgrt 30. Mai. (Unfall.) Auf dem erdervtas zu Schön
thal ſtürzte geſtern vormittag ein Artilleriſt der dort übenden
zweiten Batterie vom Pferde. Dem Unglücklichen wurden durch
das über ihn weggehende Geſchütz mehrere Rippen gebrochen, ferner
der Bruſtkaſten vollſtändig zerquetſcht. Infolge der ſofort ein
getretenen Geſchwulſt mußte ihm der Waffenrock vom Leibe ge
ſchnitten werden.
Magdeburg. irka 7000 Stück Champagnerflaſchen ſind

billig abzugeben im Offiziers-Kaſino, Oranienſtraße 5/7“ ſo
lautet ein Jnſerat im „Magdeburger General Anzeiger“. Man
ſieht, die Söhne der otleidenden Junker“ verſtehen die Liebes
gaben in ſtandesgemäßer Weiſe durchzubringen.

Aus dem Gerichtsſaal.

Halle, 29. Mai. (Strafkammerſitzung.) Wezen wiſſent-
lich falſcher Anſchuldigung hatte ſich heute zu verantworten der
32 jährige Bierhändler Karl Schwalbe von hier, geboren zu
Wesmar. Derſelbe hatte bei dem Betriebsamt der Halle Sorauer
Bahn gegen den Bahnwärter Karl Krauſe am 18. Oktober v. J.
eine Anzeige erſtattet, durch welche er ſelbigen der Verletzung ſeiner
Amtspflicht beſchuldigte. ie Anzeige beſagte nämlich, daß Krauſe
am 15. September v. J. auf der Station zwiſchen Reußen und
Zwebendorf ſeinen Poſten verlaſſen, und ſich Stunde von ſeiner
Wärterbude entfernt im Krautfelde aufgehalten habe. Schwalbe
war nämlich auf Grund einer Anzeige von Krauſe wegen Felddieb-
ſtahls Entwendung von Krautköpfen zu 10 M. Geldſtrafe
verurteilt worden aus Aerger hierüber ſoll er nun die Anzeige
gegen K. erſtattet haben. Er ſagte bezüglich der Anzeige aus, daß
nur ein Mißverſtändnis vorliege er habe nur gemeint, Krauſe ſei

Stunde Zeit, und nicht Stunde weit von ſeiner Wärter-
bude weggeweſen. Der Arbeiter Richard Genſicke, welcher die An
zeige nach Schwalbes Angabe geſchrieben hat, gab die Möglichkeit
eines ſolchen Jrrtums zu. Die Staatsanwaltſchaft erachtete den
Angeklagten nicht der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung, ſondern
der Beleidigung nach 186 des St.-G.-B. für überführt, und be
antragte 1 Monat Gefängnis nebſt Publikationsbefugnis. Schwalbe
habe den K. der Pflichtverletzung beſchuldigt, wozu das Motiv
anſcheinend Rachſucht geweſen ſei. Der Gerichtshof ſprach den
Angeklagten aber frei, da ſeine Angaben nicht widerlegt wurden.
Wenn er habe ſagen wollen, Krauſe habe ſeinen Poſten StundeZeit, und nicht Stunde weit verlaſſen ſo ſei das keine Anzeige

über K.'s Dienſt, denn das Weggehen von der Wärterbude ent
halte keine dienſtliche Handlung. Angeklagter habe aus ntereſſe

ehandelt, er habe etwas angezeigt, was er für Unrecht hielt. Das
MNotiv zu der Anzeige ſei gleichgültig. K. habe ſich nicht

disziplinariſch ſtrafbar gemacht, und es ſei ihm auch nichts Pflicht-
widriges vorgeworfen worden. Beleidigung nach S 186 liege au
nicht vor. Der Dienſtknecht Martin Trümper, ohne Domizil,
wurde beſchuldigt, am 15. März d. J. dem Dienſtknecht Langrock
auf dem Wege von Merſeburg nach Ammendorf eine ſilberne
Taſchenuhr entwendet zu haben. Beide Perſonen waren am frag
lichen Tage in Merſeburg zur Stellung geweſen und gingen im
angetrunkenen Zuſtande nach Hauſe. Langrock, der zu Boden ge
fallen, hatte nicht ſofort bemerkt, daß ihm von Trümper die Uhr
abgenommen worden war. Als er aber nach einer Weile bemerkte,
daß die Uhr nicht mehr an der Kette war, und er Trümper da
rüber zur Rede ſtellte, verneinte letzterer überhaupt eine Uhr zuhaben. Tr. ließ ſich wohl viſitieren, weigerte ſich aber, die Stefet
auszuziehen, und lief ſchließlich davon. Am 16. März hat er die
Uhr unter falſchem Namen verſetzt. Angeklagter an heute,
er habe die Uhr nur genommen, um Langrock einmal zu erſchrecken,
und dieſelbe ſpäter wieder zurückgeben wollen. Verſetzt habe er ſie
nur, weil er damals kein Geld gehabt. Die heutigen Ausſagen
gegen den Angeklagten weiſen aber darauf hin, daß er die Abſicht
rechtswidriger Aneignung gehabt hat. Die Staatsanwaltſchaft be
antragte gegen den Angeklagten 1 Jahr Zuchthaus und 3 Jahr
Ehrverluſt; das Urteil lautete auf 9 Monate Gefängnis. Wegen
Betrugs im wiederholten Rückfalle hatte ſich zu verantworten der
53 jährige Arbeiter Julius Schöppe aus Giebichenſtein, geb. zu
Schwedt a. d. Oder. Jhm wurde zur Laſt gelegt, am 12. Februar
dieſes Jahres in der Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Vermögens-
vorteil zu verſchaffen, das Vermögen des hieſigen Kaufmanns
Kuhlke durch Vorſpiegelung falſcher Thatſachen um 15.75 M. ge
ſchädigt zu haben. Der Angeklagte hatte im Zigarrengeſchäft des
Kaufmanns Nebelſick den Kaufmann Kuhlke kennen gelernt, und
gelegentlich ein Geſpräch zwiſchen den genannten Perſonen mit
angehört, wonach Kuhlke dem Nebelſick ein Packet Zizarrenbänder
liefern ſollte. Eines Tages hierauf erſchien Angeklagter bei Frau
Kuhlke und ſchwindelte derſelben vor, er ſei vom Kaufmann
Nebelſick mit dem Abholen der betreffenden Zigarrenbänder beauf-
tragt worden, ein Reiſender ſei bei N., der dieſelben mitnehmen
wolle. Frau Kuhlke übergab dem Angeklagten die Bänder, welcher
ſie nicht bei Nebelſick ablieferte, ſondern anderweitig für 3.50 c.
verkaufte. Der Angeklagte war geſtändig und behauptete, in Not
gehandelt zu haben; die Staatsanwaltſchaft beantragte aber
3 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und 150 M. Geld-
ſtrafe, event. noch 15 Tage Zuchthaus. Der Gerichtshof er-
kannte jedoch unter Zubilligung mildernder Umſtände auf
ein Jahr Gefängnis nebſt drei Jahren Ehrverluſt. Das
Verbrechen der Verleitung zum Meineide bildete den Gegen
ſtand der Anklage gegen die verehel. Poſthilfsbote Thereſe Schaar
ſchmidt geb. Sander von hier. Angeklagte ſoll in einer Privat
klageſache des Schloſſers Reinberg wider ſie die Frau Kupfer
ſchmied Haſemann zu einer falſchen Ausſage zu beſtimmen ver
ſucht haben, indem ſie zu derſelben, welche am 28. Auguſt als
Zeuge wider ſie vernommen worden iſt, bezüglich ihrer, der An
geklagten Aeußerungen zu Frau Reinberg, geſagt haben ſoll:
„Sie können ja ſagen, Sie haben nichts gehört.“ Die Angeklagte
beſtreitet dieſes; ſie iſt ſeinerzeit wegen Beleidigung der Frau Rein-
berg zu 3 M. Geldſtrafe verurteilt worden. Eine Tiſchlerfrau
hat das heute in Frage ſtehende Geſpräch mit angehört, wobei
aber nicht vom Schwören und Gericht, ſondern nur vom Ver
klagen geſprochen worden iſt. Die Staatsanwaltſchaft erachtete
aber die Angeklagte der Verleitung zum Meineide für überführt
und beantragte eine Zuchthausſtrafe von 1 Jahr. Die Verteidigung
machte demgegenüber geltend, daß ſich die Angeklagte nicht be-
wußt geweſen ſei, daß ein eidliches Zeugnis verlangt werde, wes-
halb Freiſprechung erfolgen müſſe. Der Gerichtshof erkannte auf
Freiſprechung, da die Ängeklagte mit fraglicher Aeußerung beab-
ſichtigt haben könne, dem Reinberg die Möglichkeit des Verklagens
abzuſchneiden, im Falle er keinen Zeugen habe. Daß es ſchon um
Klage beim Gericht, um eidliche Vernehmung ſich handele, habe
die Angeklagte jedenfalls nicht gewußt. Der vorbeſtrafte Land
wirt, frühere Kaufmann Max Vaas von hier, 25 Jahre alt,
wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt und beſchuldigt, am
15. April d. J. dem Kutſcher Ablaß hier aus einem verſchloſſenen
Schranke 21.50 M. bar Geld mittelſt Nachſchlüſſels entwendet zu
haben. Der Angeklagte iſt inſofern geſtändig, als er nur 1.50
Mark aber keine 21.50 M. entwendet haben will. Durch die ſtatt
gehabte Beweisaufnahme wurde der Angeklagte aber vollſtändig
überführt und antragsgemäß zu 1 Jahr Gefängnis nebſt 3 Jahren
Ehrverluſt verurteilt.

Nah und Fern.
„Laſſet die Kindlein zu mir kommen!“ Jn der Nr. 53

d ſ. ne blatts für Ruhla ec.“ iſt folgende Bekanntmachung
zu leſen

Bezüglich der Taufe unehelicher Kinder werden aus der Ver
ordnung des großherzogl. Kirchenrats vom 20. November 1889
der Gemeinde W. A. zum Zwecke der Aufklärung folgende Be
ſtimmungen mitgeteilt:

„Zur r er Kinder wird nicht geläutet; desgleichen
ſollen Orgelſpiel und Geſang in ſolchem Falle bei der Tauf-
handlung nicht ſtattfinden.“

„Während es nach unſerer Bekanntmachung vom 6. Oktober
1894 ar iſt, ſoweit dabei die Würde der e Handlung

an zunder bezie
nicht beeinträchtigt wird, mehrere Kinder glei
ſo kann ſich dies doch nicht auf uneheliche en.



Dieſe ſind niemals zu gleicher Zeit in
lung, mit ehelichen zu taufen.“

Ruhla, 9. Mai 18914.
Das iſt echt chriſtlich, fürwahr!

auf eine ſolch „heilige Handlung zweiteEin Jahrmarktsvergnügen.
Eine Magd,

ſelbſt liegen. Das wimmernde Kleine
und auf Koſten der Stadt in Pflege gegeben.
die Mutter ihrem Jahrmarktsvergnügen
tanzte bis in die ſpäte Nacht hinein.
Magd auf die Spur und verhaftete ſie,
war, durch die Flucht ſich der gerichtlich

Vom Mai 1894. Mannheim,
und der Neckar ſind infolge ſtarker
und am Bodenſee ganz rapid im
burg, i. Br., 29. Mai.es geſtern und vorgeſtern geſchneit.
mehreren Gegenden unter Null geſunken.

Die Sittlichkeit in den durch Bildung und Beſitz maß
W Schichten der Geſellſchaft wird recht deutlich durch die
ieſer Tage erfolgte Aufhebung eines geheimen Bordells in der

Metzerſtraße in Berlin veranſchaulicht.
gründete dort ein unter Polizei Aufſicht ſtehender
einer lüderlichen Frauens perſon
Damenſchneiderei“.

eine ſ

ſehr bald, für ſein „Geſchäft“ die u tigen, „Arbeiterinnen“ zu er- „Ludwig Sabel Stiftung tragen. Das übrige Geld beſtimmtehalten. Schließlich wurden die wüſten Gelage in der „Damen- Sabel zu fleineren Legaten. Ludwig Sabel war nach der „Neuen ter e. Charlotte (Schwetſchkeſtraße 17).
ſchneiderei“, wel che auch bei hellem Tage ſtattfanden, dermaßen Fr. Pr.“ ſelbſt ein Findling geweſen. Nach beendigter Lehrzeit wind eine T. Bertha Ling (Pfännerhöhe 58).
anſtoßerregend, daß die Nachb arſchaft jener Laſterhöhle förmlich bei einem Schuhmacher nahm ihn ein Jngenieur, der damals bei Ludwig Pfeiffer eine T.
in Aufruhr geriet. Und ſo wurde denn Anzeige erſtattet, worauf dem Baue der Semmeringbahn beſchäſtigt war, als Diener auf. Dem Bahnarbeiter Auguſt Riemann ein
alsbald durch Sittenbeamte umfaſſende polizeiliche Erhebungen 1856 hatte Sabel ſich ſchon dreizehnhunde t Gulden erſpart. Seine helm Albrechtſtraße 13).
vorgenommen und dann ſowohl der männliche Leiter des Bordells
wie auch ſeine Konkubine wegen ſchwerer Kuppelei verhaftet und
in das Unterſuchungsgefängnis zu Moabit eingeliefert wurden.
Natürlich war es nur ein zahlungsfähig

Concordia- Theater.
Großes Operetten-Enſembtr.

Donnerstag den 31. Mai.
Der luſtige Krieg.

Freitag den 1. Juni
Fatinitza.

Das Pfarramt W. A.
Hoffentlich ziehen die Eltern

unehelicher Kinder daraus die nötigen Konſequenzen und verzichten

welche im benachbarten ſächſiſchen Orte Heyersdorf
dient und geſtern zum hieſigen Jahrmarkt gekommen war, ſchenkte
in einer Abortanlage einem Kindlein das Leben und ließ es da-

Heute kam die Polizei der

Wolkenbrüche in der Schweiz
Steigen begriffen.

Auf dem ganzen Schwarzwal

Durch dieſes Deckſchild gelang es dem Paare

einer und derſelben Hand-

gangenen

r Klaſſe.
Schmölln, 29. Mai.

vurde jedoch bald entdeckt
Unterdeß aber ging befinden.
aß und krank undnach,

als ſie eben im Begriffe
en Strafe zu entziehen.

29. Mai. Der Rhein
lich.

rei- nötig.F
d hat

Die Temperatur iſt in

Das

Vor einigen Monaten
zuhälter mitogenannte „Werkſtatt für

es Publikum, das Zutritt

Der vorgerüchten Saiſon wegen
Sonnabend den 2. Juni.

Der Bettelſtudent.
Die Direktion.

Walhalla heatst,
Direktion Biceharo vuhert
Donnerstag den 31. Mai

Letztes Auftreten!
A. Törnbloms Lappländer- Ge

ſellſchaft (acht Perſonen), genannt
„Die Kinder der Mitt ernachts ;ſonne“.
Lappländiſches Volksleben Miß
Gabriele und Mr. Othon, Bravour
Luftgymngſtiker mit Fean. Apparat.
Die Familie Carlée, Parterre enaſtiker. Little Willie, Kontor-ſioniſt. Miß Merry mit ihren vier

S Bären. Fräulein MiziSchütz, Wiener Koſtümſoubrette. Hr.
Karl Varon, Geſangs- u. Tanzhum.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Freitag den 1. Juni: Geſchloſſen.

Sonnabend den 2., Sonntag den 3. undWornng den 4. Juni

grosse Extra-Vorstellung,

5 32 erEdelings Reſtaurant
kl. Vrauhausſtr. 15

Freitag
gr. Schlachtefeſt.
Früh 9 Uhr Wellfl.,

abends div. Wurſt u.
Suppe. Wurſt auch außer dem Hauſe.

Erbenſt ladet ein Karl Edeling-
e

5
dw ch lachtefe ſt.

Böllbergerweg 58.
H. Schmödt,

verkaufen wir unſere

Damen -Mäntel,

ind Staubmäntel

W noch billiger als bisher.

Sparſamkeit artete immer mehr in Geiz aus.
Kleidern ging er umher, auf den Straßen jedes Papier und jeden
alten Fetzen zuſammenleſend;
und eine alte LLAO

r der aufgehobenen Werkſtatt für Damenſchneiderei fand.
dach derſelben Richtung hin ſind ſeitens der Polizei am ver-

Freitag auch bei einem in der Gertraudtenſtraße wohnen-
den Ehepaar Erhebungen vorgenommen worden.

Eine ſchöne Polizeiverordnun
den hieſigen Kreis iſt, wie das „Poſ. T
verordnung erlaſſen worden
unter 16 Jahren iſt das Rauchen auf öffentlichen Straßen,
Wegen und Plätzen und in
Das Verbot bleibt jedoch auf die Fälle beſchränkt,
jugendlichen ver c nicht in Begleitungihrer Eltern

Jede Zuwiderhandlung gegen dieſes Verbotwird mit Geldſtrafe bis zu 30 M. beſtraſt, an deren Stelle im
Unvermögengsfalle entſprechende Haft tritt.

der Meinung, daß die jungen
anzufangen brauchen, denn ein abſehbarer Nutzen iſt ja mit dem
Rauchen nicht verbunden, in der Jugend wirkt es höchſtens ſchäd-

Aber eine Polizeiverordnung war deshalb doch wohl nicht
Hübſch iſt es wenigſtens von der Zniner Polizei,

das Rauchen der Jugendlichen geſtattet,der Eltern ſind, dann iſt wenigſtens Hilfe gewiß, wenn den Herren
Söhnen etwas Menſchliches

Teſtament eine
zirke Rudolphsheim ſtarb jüngſt ein 74 jähriger Mann,
Ludwig Sabel, der ſein Leben lang ängſtlich geſpart hatte und ein
Vermögen von 40000 fl. hinterließ, wovon er 37 000 fl. der Wiener
Findelanſtalt vermachte.
lich an ſieben brave Findlinge, die ſtudieren,
teilt werden, und die Stiftung ſoll nach dem Slifter den Namen

Znin,
a l.

öffentlichen Lokalen

S 2.

Leute nicht ſo zeitig

wenn ſie i

aſſiert.
Geizhalſes.

Die Zinſen dieſer Summe

zwei Seſſel, ein Bett,
an der drei Schlöſſer angeb

u. 26. Mai.erichtet, folgende Polizei-
Jugendlichen Perſonen

Wir ſind zwar auch

Jm Wiener Be-

als Stipendien ver-

Jn den ärmlichſten

Für nung reinigen. Statt zu
ſonen hatte
der

unterſagt.
in denen die in welchem Depotſcheine,

Erdbeben.

beben ſtatt,
beſchädigt wurden.mit Rauchen
klagen.

deren Schlüſſel er an einer Schnur immer um den
trug, bildeten die Einrichtung ſeiner Wohnung.
wirtin, die dem Sonderling ſeit zehn Jahren Wohnung in
Hauſe gab, pflegte ihn, gab ihm oft Speiſen und ließ ſeine
werde ſie in ſeinem Seſtamente bedenken.

er das Gleiche verſprochen.
Notar die Habſeligkeiten Sabels ordnete, wurde in einer Kiſte

ein zu einem Knäuel zuſammengewundenes altes Tuch

Hals mit ſich
Seine Wenn

a
zahlen, pſlegte er ihr zu beſtehen

Mehr als hundert
Als nach ſeinem

cr-

ode

gende
Sparkaſſenbücher, Gold Silber- undKronenrente im Werte von 0000 fl. enthalten waren.

Potenza,fand in der Gemeinde Vigianello (Unteritallen) ein Erd
wovon drei Häuſer einſtürzten und mehrere andere

Verluſte an Menſchenleben ſind nicht zu be-
Die Bevölkerung kampiert im Freien.

29. Mai. Jn vergangener Nacht

daß ſie
n Begleitung

Namens Eiſenhobler Franz
und Raffinerieſtraße 32).

vllen alljähr- Eheſchließung: Der

Anna Marie Emilie
David Haſenheyer einein Kaſten

und Amanda Tetzner (Hanſſack 4 undGeboren: Dem Glaſermeiſter Sohann es Winkler eine T., Mar

(Fleiſcherſtraße 40).
S

Standesamtliche KRachrithten.

Halle, den 30 Mai.
Aufgeboten: Der Eiſendreher Otto Hoff und Eliſe Tag (Thor-

ſtraße 25 und Fleiſcherſtraße 3).und Friederike Weidig (Ammendorf und Leipzigerſtraße 27).
Blazcejak und Luiſe Leinung KBeeſenerſtraße 18

Der Feilenhauer Karl Hainke
Der

Der Handarbeiter Paul Schlegel und
Marianna Polarczyk (Mittelwache 13 und Bäckerſtraße 6).

Barbier und Friſeur Richard Holland
Dachritzſtraße 8).

Dem Bautechniker
(Schillerſtr. 183. Dem Bahnarbeiter Ernſt Schneide-

Dem Poſt Aſſiſtent
Bertha Sophie Lucie Streiberſtraße 3).

S., Erich Walther Wil-Dem Tiſchler Wilhelm Brandt eine T.,

Dem ZimmermannKarl Anton Taubenſtraße 4).
racht waren, Für Die Rede daktion ver

artri orrthich Richard Jllge el.

ſämtlichen

I iIeiderstoff- Reste e
m gußergewöhnlich billig.

on 2-7 Meter, die ſich in der
Saiſon angeſammelt haben,

Brummer C Benjamin
23 gr. Ulrichſtraße 23.

Täglich Eingang von Neuheiten in Waschkleiderstoffen.

Verband der Steinſeher

i

Zahlſtelle Halle.
Sonntag den 3. Juni nachm. 4 Uhr, Kurzgaſſe

Verſammlung.
Tagesordnung: Abrechnung der Kaſſe ünd Vergnügen. 2. Berichtdes Vorſtandes und Wahl Lesſethen 3. Aufnahme der Ausgelernten 4. Ver

ſchiedenes 8.

Naturheilanstalt
Der Vorſtand.

Leipzigerſtraße 54 (Nordhotel).
Leiter: Dr.

7 bis abends
Aerztl.

(Für Herren morgens
med. Cohn, Naturarzt (8-10:

9Uhr: 24).für Damen: morg. 9 bis abds. 8 Uhr.

Empfehlenswerte Schriften.

Der amerikaniſche Sonntag. Kul
turhiſtoriſche Skizze von Karl Knorz
(Newyork). Preis 50 Pf.

Die chriſtliche Kirche und der So
zialismus.
wort auf die
Von Kurt Falk.

S aziergänge eines Atheiſten. Ein
Pfadweiſer zur Erkenntnis der Wahr-
heit. Polemiſches und Akademiſches
von Ferd. Heigl. Preis 60 Pf.

Encyklika
Preis 35 Pf.

Ginflu der ſozialen Zuſtände auf
e Zweige des ulturtebens.Von J. Stern. Preis 30 Pf.

des Sozialismus.
drean ſein Durchführbarkeit

Sein
und

weckmäßigkeit. Von Stern.
reis 30 Pf.

Zu beziehen durch

o

Ein ſozialiſtiſche Ant
Leo XIII.

Norcdeut, Fisohhalle
WWerſeburgerſtraße 161

empfiehlt lebend friſchen

Schellfiſch à Pfd. 13
Schollen à Pfd. 25

Jsländer
MatjesHeringe, eig. 10,

Internationales aus dem Volks
ſtaat von 1871--75. Von Fried-
rich Engels. Preis 30 Pf.

Die ſoziale Krankheit, ihre Ur-
ſachen und ihre Heilung. Von
J. Stern. Preis 30 Pf.

Die Landagitation.
Preis 10 Pf.

Für die Sonntagsruhe. Von Alb.
Schmidt. Preis 10 Pf.
Ueber Staatsſozialismus. Von

Georg v. Vollmar. Preis 20 Pf.

Leben und Thaten des Generals
Jaroslaw Dombrowsky. Nach
den Aufzeichnungen ſeines Adjutanten.
Preis 80 Pf.

Die Yolkobuchhandinng,

Bölbergaſſe 1.
Verlag und für die Jnſerate ve erantwortlich: Aug. Groß, Ha lle.

neue Malta- Kartoffeln
a Pfd. 15 2 Pfd. 25Schnittbohnen à po 202,

Zitronen u. Apfelſinen,
geräuch. Fiſchwaren

friſch vom Eis.

Jn- und ausländiſche
Aquariumfſiſuhe

in größter Auswahl,
Aquariumpflanzen.

C. Stüve,
Gras-Butter, en Wir
5 Kgr. f. 7.60 lief. täglich fr. Nachn.

Gutsbeſ. L. Genuith,Gut Oszungarren, p. Krauleiden, Oſtp.

J. Siecdde, Uhrmacher,
Geiſtſtraße 15,

in der Adler Apotheke
empfiehlt ſilberne Zylind.

R Remontoir Uhren 15
Ankre-Uhren (Jmitation
Glashütte) 40 Schlawerk Regulator eneſſe

J Frer. 20 Neue Feder-
Glas oder ger 20 4.Deieinſetz el51

2 r
uck Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (e. G. n

ei Schweißfuß
Sgzlieviſtryupulver à Doſe 25

Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Nordhäuser
prima Qualität
garantiert

unverfälsehte Ware
pro Liter 70O Pf.

bei Max Schultze,
Halt e er 27 erſtraßze z0.

cke der Schmiedſtraße.fſoisch- Offorto,

Rot, Leber, Schwartenwurſt,
Schmeer und Fettfteiſch 5 Pfd. für
3 Mark, mageres Schweinefleiſch
s Pfd. 3 M. Knackwurſt à Pfd. 90 Pf.
von 3 Pfd. an à 80 Pf., ſowie auch
Speck und Schlackwurſt verkauft
E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105.

Ferscehusr

m

erl. woll.,

Halte mein Mehl-, Viktualien-
Bedarf beſtens n bei außerge
wöhnlich billigen Preiſen

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

9

und Ffaschenhbier-Geschäft bei

z Haushaltſeifen, dige
Riegel 45 gelbe 43Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Finiergarien.
Donnerstag den 31. Mai un

Freitag den l. Juni

Vorstellung
des

Dr. C. Imit dem einzig in der Welt
bestehenden elektrischen

Riesen-Mikroskop.
Hochinteressant, noch nie ge-

schen, nicht zu verwechseln mit
Nebelbildern, sondern Vorfüh-
rung von tausenden wirklich

lebenden Wesen,
Die unbekannten Tiere. welche

im Wasser der Saale existieren,
werden in der Grösse von 2 bis
10 Meter in vollem Leben
sichthar,

Sensationell l
Anfang 8 Uhr. Reserviert.

Platz 75. Saal 50 Pf. Vorver-
kauft bei Herrn Steinbrecher

Jasper, Markt und Geist-
strasse, 60 und 40 Pt.

Freitag

Schlachtefeſt.Wilh. Nagel,
Unterplan 7.

S S Morgen Freitage Schlachtefeſt.
e F. Vetter, Marting. 8.Den geehrten Anwohnern von Jakob-

ſtraße und Umgegend zur Kenntnis, daß
ich am heutigen Tage Jakobſtr. 43 ein

Viktualien- Geſchäft
eröffne. Es wird mein Beſtreben ſein,
nur gute Waren zu liefern und bitte bei
Bedarf mich gütigſt unterſtützen zu wollen.

Karl Lohmann.
Jsl. Rlatjesheringe

Schöck 3, 4 und 6 lZialtakartoſffeln
Ztr. 12.50 A,

Neue ſaure Gurken
in Schocken und einzeln,

Zitronen und Apfelſinen
empfehlen täglich neue Sendung

Musculus 00.
Geiſifraße 33

Groß. kräft. Roggenbrot
ſowie gute ſchmackh. Weißwaren empf.

Otto Krebs, Leiche
à Liter2Denaturierter Spiritus d

3 Keorg Zeising, Kleinſchmieden.

Tergtei maſchine 100 g. neu,
zu verk. Halle, Göbenſtr. 3, I l.

Thür. Landbrot 6 Pf. 50 Pf. empf.Charlottenſtraße 7. Ede Auguſtaſtraße.

Holz-, Plüſch-, Sammet- u. Kordpant.verk. zu Fabrikpreifen Fleiſcherſtraße 42.

Von Sonnabend bis verkaufe
Rindfleiſch à Pfd. 50 Schweine-
fleiſch 60 Giebichenſtein, Reilſtr. 12.

J. Mädch. welch. d. f. Damenſchneiderei
werd. angen. Dachritzſtr. 9, p.

Tiſchgäſte werden angenommen
Mühlberg 3, l rechts.

2 Eichhörnchen zu kauf. geſ. Daſ. ein
ſcharf. Hund zu verk. Gieb., Auguſtſtr. 60.

Strümpfe zum Stricken werden
angenommen gr. Schloßgaſſe 14, II.

Herrenſachen werd. ausgeb., gereinigt
und gebügelt Glauchaerſtr. 76, II.

Haus, Material- und Viktualien Ge-cchüſterig zu verk. Näh. aſt. Markt 34, i. L.

Ein möbliertes Zimmer zu vermieten
Turmſtraße 3, p.

Anſtändige Schlafſtelle offen
Thomaſiusſtraße 17 II.

—DDTTDTDJDZDTDZI re

i. b. H.), Halle.
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